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Wer Gluͤck hat, führe die Braut heim. 
Erzählung von C. F. 


(Fortſetzung.) 

Der Adel der Provinz hatte ſeit undenklichen Zei 
ten das Recht, durch weite Gefilde Haſen und Huͤhner 
gemeinſchaftlich zu toͤdten, und dies nannte man die 
Kuppel. So oft der hellrothe Name des heiligen Bar⸗ 
thels in dem Kalender erſchien, zogen fie in gewaffneten 
Schaaren zu Felde gegen furchtſame langoͤhrige Feinde, 
bie ſie, gleich wilden Karaiben mit Grauſamkeit verzehr⸗ 
ten: denn ſie ſtreiften ihnen langſam das Fell uͤber die 
Ohren, durchſpickten ihr Fleiſch mit dem Fette eines 
ſchmutzigen Thieres, brateten es bei gluͤhenden Kohlen 
an grimmigen Spießen, und verzehrten fie, ſo wie jene, 

r 1 nnen. 

* ee Telegeriſche Haupt dleſer jagenden Mächte 
ſuchte ſein Heer zu verſtaͤrken, und ſchloß daher Buͤnd⸗ 
niſſe mit benachbarten Staaten. Altdorf wuͤnſchte ſich 
aus dleſem Grunde den ſtreitbaren Fuchsklau zum Eidam. 
Doch ſein Miniſter, der Schulmann, erklärte ſich eifrig 
fuͤr Strahlheim; denn er arbeitete längft ſchon an maͤch⸗ 
tigen Kabalen, um die ſchoͤne Mathilde aus den Händen 
des Zägers zu reißen; allein bis jetzt blieb fein Beſtre⸗ 
ben noch fruchtlos. Nur vor einigen Tagen begab er 
ſich zu dem Hauptmann, um mit ihm neue Entwürfe 
zu machen. Sie hatten beſchloſſen, weil der v. Altdorf 
ſonſt keine Verdienſte ſchaͤtzte, als die, welche den Nim— 
rod uͤber andere Sterbliche erhoben, ſo ſollte ihn Herr 
Schnellfuß bei ſeiner Schwaͤche liſtig ergreifen. Dies 
that auch der Schulmann mit gutem Erfolge. 

Nachdem er die geladenen Gaͤſte erfragt, vernahm 
fein lauſchendes Ohr aus dem Munde Altdorf's mit Vers 
gungen den Namen des Hauptmanns. Wie? ſprach er 
mit verſtellter Verwunderung: der Hauptmann v. Strahl— 
heim? der hat, fo viel mir bekannt iſt, noch nie einen 
Hafen getoͤdtet. Nur kuͤrzlich hat er, wie mir fein Reit⸗ 
knecht verſichert, ein prächtiges Rittergut durch Erbſchaft 
bekommen, wo das ganze Revier von Hafen, Huͤhnern, 
Fuͤchſen und Dachſen wimmelt; — hier ſpitzte Altdorf 
die Ohren — nur ewig ſchade! daß der Hauptmann 
die Haſen auch ſelbſt im Lager verfehlt. 

Um deſto beſſer, Herr Schnellfuß! rief der Alte. 
Jetzt will ich's ihm im Vertrauen ſagen: der Haupt⸗ 


mann ſteht auf dem Anſtand nach meiner Mathilde, die 
ich ſchon längft meinem Nachbar, dem rüftigen v. Fuchs 
klau, beſtimmt. Und nun, um der Sache auf einmal 
eln Ende zu machen, und von dem Siege des Fuchsklau 
im Voraus verſichert, ſoll der nur von dieſen Beiden 
Mathilden erhalten, der bei dem morgenden Ja zen im 
Schießen den Vorzug davon trägt. Ich ſchwoͤre es beim 
Nimrod! Auf! mache Er meinen Entſchluß dem Fraͤu⸗ 
lein bekannt; die beiden verliebten Ritter will ich vom 
Preiſe der morgenden Wettjagd in eigner Perſon unter— 
richten; denn heute noch werden ſie kommen, und bleibe 
Er dieſen Abend bei Tiſche. 

So, wie unter dem Schalle vier und zwanzig bfas 
ſender Poftillone ein Courier durch die Straßen der 
Hauptſtadt auf das Schloß eilt, um die Nachricht von 
einem erfochtenen Siege zu bringen, ſo eilte auch der 
liſt'ige Schulmeifter in das Zimmer des Fräuleins, und 
verkuͤndigte ihr triumphirend den gefaßten Eutſchluß des 
Vaters. Aus guter Abſicht habe ich, ſo ſprach er, blos 
Ibnen zu Liebe, meinen guädigen Gönner belogen, denn 
Strahlheim ſchießt eben fo gut, vielleicht noch beſſer, als 
Fuchsklau, zumal da letzterem das Danziger Goldwaſſer 
oft Hafen und Fuͤchſe verdoppelt. Der Plan Ihres 
Glucks, gnaͤdiges Fräulein, iſt entworfen, den Ausgang 
wird der liſtige Amor kroͤnen. 

Dieſe Nachricht ſchien die ſchoͤne Blondine etwas 
zu beruhigen; doch der Ausgang der Sache erfüllte fie 
noch mit Sorgen. 

Die holden Saͤnger des Waldes ſchwiegen ſchon 
traurig, und ſchluͤpften in den braunen Schatten der 
Blaͤtter; doch Mathilde ſaß im ſchimmernden Putz an 
der feſtlichen Tafel, als der Preis des morgenden Wett— 
ſtreits zwiſchen dem Hauptmann und dem Fuchsklau. 
Schon vor einigen Stunden waren fie eingetroffen, und 
durch den fröhlichen Wirth von ihrem Schickſale unters 
richtet, verließ ſich Strahlheim auf feine verheimlichte 
Kunſt und auf den Beiſtand des kleinen Gottes, und 
Fuchsklau, ſtoiz auf fein Handwerk, triumphirte ſchon 
kaut, auf die Huͤlfe des Nimrods und feine Geſchlcklich⸗ 
keit trotzend. 

Der Hausherr folgte indeſſen den Grundſaͤtzen ſei⸗ 
ner Ahnherren: „Wer feinen Freunden und Gaͤſten 
will Ehre erweiſen, der ſaufe fle mächtig zu Boden!“ 

So, wie über ſchreckliche Felſen der Strom ſich 
ſchaͤumend herabſtuͤrzt, To ſchoſſen auch die Fluthen des 
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Weins durch die Schluͤnde der durſtigen Geſellſchaft. 
Nur der Hauptmann blieb unter dieſen unſinnigen Mens 
ſchen vernuͤnftig. 

Kaum lallte noch der Schulmeiſter politiſche Träume; 
Fuchsklau ſchrie wie ein Beſeſſener, und ein ſuͤßer Cor— 
net beſtuͤrmte das Fräulein mit unverſchleiertem Unſinn. 
Selbſt die wohlbeleibte Frau v. Altdorf hatte mit eini⸗ 
gen Flaſchen ihre wenigen denkenden Kräfte glücklich ers 
ſtickt. Doch, eingedenk ihres Vergnuͤgens, der troſtrei— 
chen Karten, gab ſie das Zeichen zum Aufſtande. 

Sie verließen ihre Plaͤtze mit wildem Geraͤuſch, 
und machten die Mienen und Stellung andaͤchtiger 
Seelen. a 

Die geſchaͤftigen Bedienenden verwandelten nun 
ſchnell die Tafel in kleinere Tiſche, die fie mit Marken, 
Karten und Lichtern beſetzten. Aus doppelter Abſicht 
ſuchte die trunkene Geſellſchaft ſogleich wieder die fuͤr 
fie hoͤchſt nörhigen Stühle, und vollendete die vor der 
Mahlzeit unterbrochenen Parthieen, womit ſich die Men⸗ 
ſchen fo weislich die Muͤhe des Denkens erſparen. 

Berauſcht ſaß Fuchsklau beim Tarock mit noch einem 
Junker, dem Herrn v. Altdorf und deſſen iſter mit 
rund geſchnittenen Haaren. Den Bachat verlor er nicht 
ſelten bei funfzehn Tarocks, und der lallende Schulmei— 
ſter, durch Gewinnſucht getrieben, ſpickte ſeinen ledernen 
Beutel. Die Frau vom Hauſe ſpielte Quadrille mit 
ihrem Sohne, dem Cornet und einem Junker, der aus 
ßer dem Spiele kein Wort ſprach, noch durch ſcharfſin— 


niges Denken die Kräfte des Kopfes zerſtoͤrte. 
Morpheus verbreitete ſchon langſt über die niedri, 


gen Hütten den ſuͤßen, erquickenden Schlaf, und leichte, 
gaukelnde Träume den Lohn der Arbeit und Mühe. Hier 
wirkte er anders; ein heftiges Gaͤhnen verzerrte die al, 
ten und jungen Geſichter. Das Spiel wurde beendet, 
und man eilte zu Bette. 
Doch, wie Agamemnon den Muth der grlechiſchen 
Helden erfriſchte, ehe ſie das ſtolze Ilium in Schutt 
und Aſche verwandelten, ſo ſprach auch der von Altdorf 
zu den Seinen, noch ehe fie ihn verließen: „Morgen, 
ihr muntern Jager! morgen, ehe noch die Sonne die 
Spitzen der Berge vergoldet, ziehen wir zu Felde. Nüs 
ſtet euch zu der gewoͤhulichen Stunde, und erſcheint mit 
zuth und Schrecken bewaffnet; denn der morgende Tag 
wird in den Annalen der Jagd ewig merkwuͤrdig bleiben. 
Ein murmelhder Beifall floß von den Lippen der Gaͤſte, 
dle ſich mit ſteifem und abgenutzten Wortgepraͤnge gaͤh— 
nend beurlaubten und verſchwanden. 

Schwer, auf langſamen Fitiigen, zog der prophetis 
ſche Rabe aus hohem Gehölze, und uͤber der bethaueten 
Stoppel ſchwebte ſingend die Lerche. Ein graues Licht 
verkuͤndete aus Oſten den kommenden Morgen, und faͤrbte 
die Decken der Thaler mit ſchneeweißer Farbe. Fuchs 
klau ſtopfte ſich ſchon die dritte Pfeife, und murrte ger 
waltig über die in dem Haufe noch herrſchende Ruhe. 
Seine Geduld kam endlich auf's Hoͤchſte. Unwillig er⸗ 
griff er fein Huͤfthorn, auf dieſem war er ein Virtuoſe, 
und blies, daß Fenſter und Thuͤren erbebten. Die ſchmet⸗ 
ternden Toͤne und das Bellen der Hunde erfüllten die 
Lüfte, und erweckten das Haus mit ſchneller Beſtuͤrzung. 


die ene geſchaffene Seele 


Bald war Alles bereitet. Di 
im reizenden Nachtkleide am . 2 x 
Schalen und warf verſtohlne Blicke auf ihren Geliebten 
So, wie zur froͤhlichen Jahreszeit, wenn der kommende 
Lenz, mit Veilchen bekraͤnzt, den hartnaͤckig weichenden 
Winter von Thaͤlern und Hügeln vertreibt, Schatten 
und Sonnenſchein wechſeln, und endlich der Winter bes 
ſiegt zuruͤckflieht: eben fo ſah man abwechſelnd Hoffnung 
und Furcht auf den Wangen des reizenden Mädchens: 
aber ein männlich zaͤrtlicher Blick des Geliebten verjagte 
die Furcht und erhielt ſie in ſchmeichelnder Hoffnung. 
ee an das warme Getraͤnk den Muth 
er ſchwelgenden Schüßen, die nu 
des en hofften. e bie Aach 

it Keuchen kam endlich Herr Schu 
hatte kaum ein Paar Minuten Ro I 2 8 
ziger Goldwaſſer mit Fuchsklau zu leeren. Schon laͤngſt 
ging er mit ihm auf einem vertraulichen Fuße um. Er 
ertrug die hochadlige Grobheit des Jägers, und vergalt 
ſie nicht ſelten mit ſeinem handfeſten Witze. Durch dies 
verſchlagene Benehmen gewann er die Gunſt des Guts 
herrn und des Fuchsklau, und ward, zum Verdruß des 
Herrn Paſtors, gar oft zu den feſtlichen Tafeln des Ho, 
fes gezogen, wo er ſich die fetten Truthuͤhner und Gänfe 
ſehr wohlſchmecken ließ. Wenn gleich nun die Unterthaͤ— 
nigkeit vor beiden hochwohlgebornen Herren ihren Sit 
mehr in dem Magen, als in dem Herzen des Schule 
mannes hatte, ſo erfuͤllte doch Mathilde und Strahlheim 
gie deſſelben mit 
m * . — * 

war in ſeinem ſchulmeiſteriſchen Kopfe der WIG En: 
ler Bewegung, um den Sieg auf die Seite des Haupt 
manns zu lenken; deshalb war er bemüht, die Sehkraft 
des Fuchsklau zu ſchwaͤchen, und dleſer bemühte ſich 
gleichfalls, den Schulmeiſtet zu Boden zu trinken. 

Schon that der berauſchende Trank ven beiden Sei— 
ten die gluͤcklichſte Wirkung, als ploͤtztich die Stimme 
des Wirthes rief: „Ihr Jäger, zu den Waffen!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Lieder von W. Fiſcher. 
8. 


Ich ſaß bei nächtlichem Dunkel 
Tiefſinnig im Eichenwald, 

Und dachte vergangener Zeiten, 
Wo Treue und Glaube noch galt. 


Wo man holdſeligen Frauen 

Und Mädchen voll Sittfamkeit, 
Wo man der unſchuld und Tugend 
Nur Muth und Stärke geweiht. 


Ich rief: „O, keyre uns wieder, 

Du glückliche, goldene Zeit!“ 

Da fluͤſtert's hinter mir leiſe: { 
„Die Tage, mein Herr, find nicht weit.“ 

„Denn Freiheit — das werden Sie wiſſen — 

„Galt damals auf Berg und auf de 

„Drum bin ich ſo frei und erſuche 

„Sie hoͤflichſt um Börſe und Uhr.“ 


— — — 
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Ueber das Erforderniß und den Nutzen der Tanzkunſt. 


Der Trieb des Menſchen, feine Gemüthsſtimmung durch ge⸗ 
ordnete, geregelte Bewegungen und Wendungen des Körpers aus⸗ 
zudruͤcken oder zu erkennen zu geben, ſcheint in feiner Natur bes 
gründet zu ſeyn. a 

Findet man auch bei einem oberflächlichen Ueberblicke nicht 
das, was die Tanzkunſt in Hinſicht ihres Nutzens bezweckt, ſo 
wird uns bei einer genauern Betrachtung derſelben nicht entge⸗ 
hen, welchen weſentlichen Einfluß dieſelbe auf Erziehung und Aus⸗ 
bildung des Menſchen ausübt, \ 

Denn, wenn auch die Natur den Körper wohlgeſtaltet, und 
feine einzelnen Theile in ein richtiges Verhaͤltniß zum Ganzen ges 
bracht hat, ſo bleibt es dieſerhalb doch Erforderniß, daß deſſen 
Anmuth durch die Kunſt erhöht werde. Wahre Anmuth des Koͤr⸗ 
pers kann aber ohne ſchoͤne Haltung und Gewandtheit deſſelben 
nicht beſtehen. Dieſe empfehlenswerthen Eigenſchaften kann man 
fi nur durch einen gründlichen Tanzunterricht verſchaffen. 

Wie vortheilhaft übrigens der Tanz auch auf das Gemüth 
wirkt, kann man aus der Heiterkeit und dem Frohſinn des Tan⸗ 
zenden entnehmen; denn ſelten findet man unter den Tanzenden 
Einen, der ſich ſchwermuͤthigen Gedanken uͤberließe. = 

Allein nicht nur die eben angeführten Vortheile find es, welche 
uns die Tanzkunſt darbietet; fie gewährt ihrer noch mehrere. So 
erſtreckt fie ſich auch auf das muſikaliſche Gehör, indem fie uns 
dadurch, daß ſie uns dem Tacte folgen lehrt, zu einer genauern 
Kenntniß der Muſik gelangen läßt, Weil die Tanzmelodieen aus 
kurzen, tactmäßig eingerichteten Klauſeln zuſammengeſetzt find, fo 
iſt der Schüler gendthigt, feine Pas zu zaͤhleu, um mit der Muſik 
uͤbereinzukommen, Hieraus ergiebt ſich, daß die Tanzkunſt ein 


g h AR 25 d giebt, ſelbſt das ungeuͤbteſte Ge⸗ 


für die Mu — 

Die Tanzkunſt aͤußert auch in Beziehung auf ihre Tendenz 
noch ihren beſondern Nutzen. Man ſtelle ſich eine junge Perſon 
von ſchwacher Leibesbeſchaffenheit vor, welche in der Erziehung 
vernachlaſſigt worden iſt: dieſe wird den Kopf beftändig vorwärts 
und in die Schultern eingedruͤckt tragen; ihre Bruſt hingegen 
wird eingezogen, die Kniee aber werden krumm ſeyn, und die 
Fuͤße einwärts ſtehenz kurz, der ganze Körper wird ſchwanken, 
und kaum das Gleichgewicht erhalten. 

Man ſehe ſich dagegen nach einem gruͤndlichen Tanzunter⸗ 
richte von einigen Monaten um, und man wird finden, daß fie 
die Füße auswaͤrts ſetzen, die Kniee ſtrecken, die Hüften in gehoͤ⸗ 
riger Richtung behält, die Bruſt hervor, und den Kopf unge⸗ 
zwungen aufrecht trägt. Auch kann ein höherer Grad von Bes 
hendigkeit und die Stärkung der Nerven zu den Folgen dieſer 
Kunſt gezählt werden. Auf dieſe Art wird man es en 
gründet finden, daß der äußere Anftand und das An ge in 
Stellung und Gebehrden, verbunden mit Moralität, bei einer 
jungen Perſon viel zu ihrem kuͤnftigen Glüde beitragen kann; 
denn welchen angenehmen Eindruck macht nicht ein junger Mann, 
der mit feinem Hochgefühle für Tugend, Liebe zum Schönen und 
Erhabenen, zugleich ein feines, offenes Benehmen und einen edlen 
Anſtand in feinem Neußeren verbindet — wie reizend und liebens⸗ 
würdig erſcheint uns eine mit feinen Sitten begabte Jungfrau, 
die durch ein gefälliges, ungezwungenes, von Eitelkeit, wie von 
Stolz gleich weit entferntes Betragen, auch ihren Bewegungen 

eine edle Haltung zu geben weiß. Veſchluß folgt.) 


Der Komet. 


„Wo biſt Du nur geblieben?“ 

Schalt meines eiebchens Zunge — 
Mir kochte noch die Lunge — 

„Wenn das ſo ferner geht, 

„Kann 10 Dich nicht mehr lieben!“ — 
„uch!“ ſeufzt' ich: „der Komet!“ 


Drauf ſetzte ich mich nieder 

Dem böfen Schalk 25 Seite, 

Berechnete die Weite, 

Wo dieſer Unftern ſteht: 

Knicks! ging's — mir durch die Glieder — 
„ Leb' wohl!“ ſprach ich, „Komet!“ 


Mein Fernglas war zerbrochen 

Weil ich zu feſt geſeſſen; 2 

Ich ſchlenderte indeſſen — 

Ob ſie auch bittend fleht — 

Hinaus — mein Blut will kochen — 
Und — ſuche den Komet. £ 


Doch kann ich ihn nicht finden, 

re Er iſt dem Blick entſchwunden! 

Mein Auge ſcheint verbunden, 

Ein kalter Herbſtwind weht; 
Ich gucke zum Erblinden: 
Doch — fort iſt der Komet! — 
Ich gehe durch die Gaſſen 
Und ſehe hundert Augen, 
Die mehr, als meine, taugen, 
Zum Sternendom erhoͤht. 


N 


>. „Sucht ihr den Mond, den blaſſen?““ — 


„„Wir ſuchen den Komet!‘ 


„„Der iſt ja laͤngſt verſchwunden!“ 
Rief im Voruͤbergehen 
in Mann, und ließ uns ſtehen: 
— 7 Narren! „ ’ 
— „Ich will es hier befunden — 
„Iſt gar nicht der Komet!“ 


* Ich ſchlich mich ſtill von hinnen, 
Und ging beſchaͤmt nach Haufe, 
u grübeln in der Klauſe, 
Ob's Vorurtheil beſteht — 
Und fand nach vielem Sinnen: 
„Unheil bringt der Komet!“ — 


Ja, ja! der Satz war richtig, 

Denn meines Hauſes Pforte 

War — denkt, mir fehlen Worte — 

Geſchloſſen — Nachtwind weht; 

Mein Forſchen war nun nichtig. 

„Das that mir der Komet!“ 
—— 2 — 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 17. Oct. 1833. 
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G. Zöuner. 


Gelegenheit nach Namslau. 
Unterzeichneter beehrt ſich, einem geehr⸗ ER 
ten Publikum hiermit ergebenft anzuzeigen, ES 
iwie er jeden Montag und Freitag 8 
8 Abend nach Namslau fahren und zu dem SB 
2 Behuf Paſſagiere unter billigen Bedingun- 

2 gen mitnehmen wird. u» 


Oels, den 22. October 1835. S8 


C. Kleinod, vor dem Louiſenthore. 


2 
1 — — —-̃ — — — — — — —E— nn 
} Nachdem ich, wie ſchon in einem frühen) 
Blatte angezeigt, mein Schnittwaaren-Geſchaͤfte 
aufgegeben habe, nehme ich Gelegenheit dem ge⸗ 
ehrten Publikum fuͤr das mir durch eine lange 
Reihe von Jahren geſchenkte Zutrauen ergebenſt zu 
Idanken, und fuͤge zugleich die Bitte bei, diejeni⸗ 
gen, welche noch mit Zahlungen ruͤckſtaͤndig ſind, 
ihr Conto baldigſt an mich in der Wohnung der 
Frau Aſſeſſor Freiſchmit auf der Herrnſtraße be⸗ 
richtigen zu wollen, damit Unannehmlichkeiten ver⸗ 
mieden und meine Rechnungsbuͤcher abgeſchloſſen 
werden koͤnnen. 

Oels, den 23. October 1835. 


—B! Algch, 
5 n nl en la dere 
72 Zu verkaufen! 82 
5 Bei dem Dominium Ludwigsdorf iſt eine Y 
noch im brauchbaren Zuſtande befindliche Siede⸗ 
maſchine mit vier Meſſern billig zu verkaufen. G 


ST 5 
husuussnuueensungn 
. * 2 reren ) Re ade . 
FFF 
85 Fuhrgelegenheits⸗Anzeige. 885 
Unterzeichneter zeigt einem geehrten in- und 8 
auswaͤrtigen Publikum hiermit ergebenſt 10 5 
wie er geſonnen iſt, allwoͤchentlich dreimal, 
naͤmlich Sonntags, Dienſtags u. Frei⸗ 
Bags ganz beſtimmt mit Perſonen hin und zus 
ruck nach Breslau zu fahren. Hierauf Reſlec. 3u% 
tirende wollen die Gute haben, ſich in feiner 7 
Wohnung, große Trebnitzergaſſe, bei dem 
. Hrn. Baͤckermeiſter Gercke, dieſerhalb zu mel⸗ xx 
den. — Auch nimmt derſelbe Beſtellungen auf 8 
Fuhren außer den drei genannten Tagen an, 2 
und bittet um guütige Aufträge. 
Oels, den 22. October 1835, 


Langner, 1 7 
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N So eben hat die Preſſe verlaſſen, und 
iſt bei den Unterzeichneten für den aͤußerſt SER 
€ 


NEN 


wohlfeilen Preis von 


er 1 Sgr. 6 Pf. 
zu haben: 
PABBER, 


Beſtehend aus 
mehr als Zweihundert 


welche 
in eilf Klaſſen getheilt ſind. 
Geſammelt und herausgegeben 


von 
C. Ww. Rosenfeld, 


Mit einem Steinabdrucke. 


Wer iſt wohl nicht ſchon von Freunden und 
Freundinnen aufgefordert worden, eine Blume 
des Andentens Sta 2 


ren mmbuche zu widmen 
— Aber ſo viele Aufforderungen der Art ſchon 
0 an ſo Manche ergangen ſind, hat es bisher auch 2 
3% ſehr oft an ſolchen Quellen gefehlt, denen man den 
einen, dem Zwecke entſprechenden Aufſatz entnom⸗ 
wen hatte. Obgleich es an Werken guter Dich⸗ 
ter nicht mangelt, aus denen man das Gewuͤnſchte X 
herausfindet, ſo duͤrfte dies immer nech nicht ge⸗ 
nügen, und namentlich dann nicht, wenn man 
bei außerordentlichen Vorfaͤllen, z. B. einer ploͤtz⸗ 
lichen Abreiſe des Freundes ꝛc. die koſtbare Zeit 
mit dem Herbeiholen ſolcher Bücher und ſtunden⸗ 
langem Blättern in denſelben verſchwenden muß. 
— Wir glauben deshalb durch die „Palmen“ 
einem druckenden Beduͤrfniſſe dadurch abgeholfen az 
zu haben: als man in benfeiben zweihundert 6788 
und vierzig poetiſche und proſaiſche Aufſaͤtze, a9 
der beſten deutſchen Dichter, auf 64 enggedruck⸗ 
ten Seiten, findet, die ſich für alle Falle und 
Verhäͤltniſſe des Menſchenlebens eignen. Für die L 
Wahrheit des eben Geſagten wird dieſe Samm⸗ Fr 
lung felbft ſprechen, und jeder der freundlichen N 
Käufer wird, er mag feine Anforderungen an 
dieſelbe noch ſo hoch ſtellen, gewiß nicht in die 
Verlegenheit gerathen, ein anderes Werk zur 
Hand nehmen zu müſſen. — Da wir den Preis > 
der „Palmen“ fo beiſpiellos niedrig ſtellten, SB 
um ſie auch dem ganz Unbemittelten zugaͤnglich 
zu machen, um ſo mehr rechnen wir auf die rege 
Theilnahme des geebrten Publikums. 
Oels, den 22. October 1835. 


Ludwig 


am 


SEES 


